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Der Meßner an der St. Afra Kirche. Alten verſchiedene Braten per fas et nelas in die Kuͤche 
i Eine wahre Begebenheit. 


— 


Auf dem Lechfelde, wo der Hunnenkoͤnig Attila Zeit ſchon bemerkte, wie bald dieſes, bald jenes Kir⸗ 
einſt eine fo ſchmäblige Niederlage erlitten hatte, fießt chengeraͤthe maygele, obne daß es wieder gefunden wer⸗ 
noch beut zu Tage, nicht ſehr entfernt von der freund: den konnte; Lampen, Leuchter, Bilder u. ſe w. ver⸗ 
lich gelegenen Stadt Augsburg, ein Kirchlein der heis ſchwanden spurlos; täglich unterſuchte er die Kirche, 
ligen Afra geweibt. Nabe dabei ſieht man ein Haͤus⸗ beſichtigte die Thüren, Schloͤſſer, Fenſter, doch alles 
chen, von einigen Obſtocumen und einem kleinen Gar: fand er immer in gehoͤriger Ordnung, und ſchon war 
ten umgeben, welches von einem Ebepaare bewohnt | er entſchloſſen, die Sache der geiſtlichen Congregation 
wurde, das ſich kuͤmmerlich dutch ſeiner Hände Arbeit anzuzeigen, unter deren Verwaltung das Kirchlein zur 
ernäbren mußte. Der Mann, ein noch ruͤſtiger Funf⸗ | heiligen Afra gehörte, als er unvermutheten Aufſchluß 
ziger, batte nebſtdem auch die Verpflichtung auf ſich, uͤber das ihm bisher unauflösbare Raͤthſel erhielt. 
das Kirchlein zu bewachen und zu beſchirmen, und bei Es war an einem ſtuͤrmiſchen Decembertage des 
Gelegenheiten, wo Gottes dienſt in demſelben abgebal: | Jahres 1799, als das Ehepaar in ſeiner warmen Stube 
ten wurde, welches des Jahres zwei; bis dreimal ge: beiſammen ſaß, und ſich ‚über, den fatalen Kirchenraub 
ſchah, dabei Meßnersdienſte zu verrichten; dafür wurde beſprach. — „Du wirſt am Ende noch,“ meinte das 
ibm das Häuschen zur freien Bewohnung uͤberlaſſen. Weib, „durch Deine Nachlaͤßigkeit die freie Wohnung 
Sein Weib, eine mürriſche Alte, ſpornte ihren Mann | hier verlieren, ſobald es bekannt wird, doß ſchon ſo 
fortwährend mit Stachelreden an, ſich in die nabe vieles aus der Kirche geſtoblen, worden iſt, die Leute 
Stadt zu zieben, um dort ein beſſeres Unterkommen werden wobl gar ſagen, 


zu finden, allein vergebens, er blieb unbeweglich und „Schweig, tolles Weib was ſprichſt Du da? 
trachtete nicht nach Höherem. Nachläßigkeit — Dieb! i wer kann mich einer Nach⸗ 


um ſein Weib aber «fo viel als möglich zufrieden laͤßigkeit zeihen wer wagt es, mich einen Dleh zu 
zu ſtellen, untern abm er Mancherlei, was ſonſt gerade nennen ?, Unterſuche, ich nicht tagtäglich die Kirche? 
nicht nach einem Sinne war. Er ſtrickte ſeſbſt ein Weiß nicht die ganze Welt um uns ber, daß ich ein 


Netz, womit er im nahen, Fluſſe Fiſche fing, er wußte ehrlicher Mann bin, der, an feinem Leben, keinen 
ſich ein Jagdgewebhr zu veiſchaffen, womit er ſeiner Kreuzer veruntreule?“ ahn nemo wi 


— 1184 — 


„Ich wiederbole es,“ ſagte das Weib, „man wird 
Dich der Nachlaͤßigkeit beſchuldigen, weil Du keinen 
Schritt machſt, um dem Dieb auf die Spur zu kom⸗ 


men, und ihn zu fangen. — Einen Dieb wird man 


Dich nennen, weil Du nicht wirſt beweiſen koͤnnen, 
daß Du an dieſem Diebſtahl unſchuldig biſt, denn Thuͤ⸗ 
ren und Fenſter ſind ganz und unverletzt, und die 
Schluͤſſel ſind in Deiner Hand.“ 

„Daß der Schlag Deine Zunge treffe, Du alte 
Plaudertaſchez wenn Du ſo raiſonniren kannſt, fo ſage 
mir auch, was ich thun ſoll, um den Beweis meiner 
Unſchuld herzuſtellen.“ 

„Ich babe es Dir ſchon geſagt, fange die Raͤu⸗ 
ber, und Du biſt außer allem Verdacht und aus aller 
Schuld. — Du haſt ja ein Gewehr, nimm es, paſſe 


dem Gauner bei Tag und Nacht auf, er wird ſchon 
wieder einmal kommen und etwas abholen wollen, dann 


ſchieße ihm auf den Pelz, daß ihm Hoͤren und Seben 
vergeht, das Uebrige giebt ſich dann von ſelbſt.“ 

„Weib, Du biſt ein Orachen, aber dumm biſt Du 
gerade nicht. — Ich will Deinem Rath folgen, noch 
heute Nacht werde ich mich mit meiner Flinte an einen 
Ort ſtellen, wo ich die Kirche groͤßtentheils uͤberſehen, 
und ich ſelbſt doch nicht erblickt werden kann; wehe 
dann Demjenigen, der mir 
Schuß kommt.“ 

„Thue das,“ munterte ihn ſein Weib auf, „ich 
will, während der Zeit als Du draußen biſt, bier in 
der Stube aufbleiben, und bei dem geringſten Geraͤuſch, 
das ich vernehme, mit einem tuͤchtigen Prügel verſeben, 
bei der Hand ſein.“ 

Als es Abend geworden, geſchah es fo, wie ver— 
abredet wurde. Der Meßner verſah ſein Gewehr mit 
einer friſchen Ladung, machte den Flintenſtein ſcharf, 
gab Zuͤndkraut auf die Batterie, und begab ſich wohl⸗ 
gemuth auf feinen, von ihm ſelbſt gewahlten Poſten. 

Die zehnte Stunde war ſchon vorüber, und noch 
war alles rubig und ſtill. Der Wind ſtrich ſcharf aus 
Norden; der Schnee verbreitete binreichende Helle, um 
die Gegenſtaͤnde einige Schritte vor ſich ſehen zu koͤn⸗ 
nen, — dem Meßner wurde, ſeiner warmen Kleidung, 
mit der er ſich verſehen hatte, ungeachtet, ſchon ziem⸗ 
lich kalt, er dachte an ſeine warme Stube, und nahm 
ſich vor, nur mehr kurze Zeit, für heute, auf feinem 
Standpunkte zu bleiben, um dann die Bequemlich⸗ 
keiten, die ihn in ſeiner Wohnung erwarteten, wieder 
zu genießen. & 

Da börte er hinter fin im nahen Gebuͤſche ein 
Geraͤuſch, er blickte zuruck, und ſah eine dunkle Geſtalt 
im Schnee auf das Kirchlein zuſchreiten; deutlich nahm 
unſer Held in ſeinem Verſtecke wahr, wie beſchwerlich 
derſelben das Gehen im Schnee wurde, denn mehrmal 
ſah er ſie fallen, ſich aber jedesmal gleich wieder er⸗ 
hebend, kam ſie immer naͤher heran. Da machte er 
ſich ſchußfertig, doch wollte er nicht eber losdruͤcken, 
bis er ſich vollkommen uͤberzeugt habe, daß der Heran⸗ 


als verdaͤchtig in den 
zurückziehen, als fie aus der Kirche die Kammertönes 


nahende das Berauben der Kirche wirklich im Sinne 
habe. Endlich war der Raͤuber bis zum Eingange in 
die Sacriſtei gekommen, dort ergriff derſelbe das eiſerne 
Gitter, welches an dem runden Fenſter angebracht war, 
ſchwang ſich behende auf das Vordach ober der Sacri— 
ſteithuͤr, von dort kletterte er, waͤhrend er von Zeit zu 
Zeit vor ſich hinbrummte, zum hohen Kirchenfenſter 
empor. Gerade ergriff der vermeintliche Dieb das 
eiſerne Drahtgitter, welches die untere Hälfte des Fen⸗ 
ſters von außen beſchuͤtzte, als der Meßner der Mei⸗ 
nung war, es unterliege nun keinem Zweifel mehr, 
daß der Verwegene wirklich in das Innere der Kirche 
eindringen und ſelbe berauben wolle, daher nahm er 
ſein Gewehr an die Wange, legte auf den am Gitter 
baͤngenden Spitzbuben an, und — druͤckte los. — 
Einen Schrei: „Jeſus Maria!“ hoͤrte ſowohl der 
Meßner, als auch ſein mit einem tuͤchtigen Stocke 
berbeieilendes Weib, zugleich erblickten fie den am Kir⸗ 


chenfenſter herabgeſtuͤrzten Dieb ſich im Schnee waͤlzen, 


dem ſich die Eheleute aber nicht zu nahen getrauten, 
da er wuͤtbend um ſich ſchlug, in die Höhe ſprang, 
wieder hinſtuͤrzte und laut brüllte, ja es kam ihnen 
vor, als ſaͤhen fie feine Augen blitzen, wie feurige 
Kugeln. — Da ſtanden fie Beide voll Entſetzen, Angſt 
und Furcht, ſchon wollten ſie ſich in ihre Wohnung 


„Zu Huͤlfe! um Gottes Barmherzigkeit willen, kommt 
mir doch zu Huͤlfe!“ ſich wiederholen hörten. — Da 
war es mit dem Muthe und der Geiſtesgegenwart der 
beiden Tapfern zu Ende. — „Komm,“ ſprach das 
Weib zu ihrem Manne, „komm, laß uns flieben, ein 
Kobold neckt uns; da liegt ein Gauner in ſeinem Blute, 
in der Kirche ſchreit ein zweiter, Dein einziger Schuß 
kann doch nicht einen außer: und den andern inner⸗ 


balb der Kirche getroffen haben? Komm! hier iſt 


Hexerei im Spiele.“ — Blaß wie ein Geſpenſt, zaͤhn⸗ 


klappernd, ob aus Furcht oder Kalte, mag hier unent⸗ 
ſchieden bleiben, war unfer Held nahe daran, den Wor⸗ 


ten ſeiner Alten Gehoͤr und Glauben zu ſchenken, als 
fie den Huͤlferuf aus der Kirche neuerdings hörten, zu⸗ 
gleich aber auch der vom Schuſſe Getroffene brummend 
von der Erde ſich erhob, und auf feine beiden Widerſacher 
losgeben wollte, im nachften Augenblicke aber bruͤllend 
hinſtuͤrzte und ſich nicht mehr bewegte, 

„Komm,“ ſprach der Mann zu feinem Weibe, „wir 
wollen in unſere Stube gehen, dort werde ich mein Ge⸗ 
wehr wieder laden, und dann, mit einer Laterne und 
dem Kirchenſchluͤſſel verſehen, wieder zuruͤckkehren.“ 

(Schluß folgt.) 


Der merkwürdige Storch in Vojanowo. 


Hoͤchſt intereſſant fuͤr die Thierkunde iſt gewiß 
die von dem Magiſtrate und von dem Apoheker 
Campe in Bojanowo auf eine Anfrage berichtete 


Biographie eines merkwuͤrdigen Storches, der das 
durch in der Gegenwart an Intereſſe gewinnt, 
daß in derſelben über die Zugvoͤgel nahere Beobach- 
tungen angeſtellt werden, um ſo manches Dunkele 
und Räthſelhafte uͤber fie aufzuklaͤren. Im Jahre 
1835 erhielt der Apotheker Campe in Bojanowo 
einen jungen ausgewachſenen Storch. Er beſchnitt 
ihm die Schwungfedern, ließ ihn frei auf ſeinem 
Hofe herumgehen und naͤhrte ihn mit Fleiſchabgaͤngen. 
Der Wildling wurde bald zutraulich und nun genuͤgte 
ihm der Hofraum nicht mehr; er ging in die Stadt 
und obwohl auch in Bojanowo das Betteln verboten 
iſt, wanderte er von Haus zu Haus und erbat ſich 
Alimente fuͤr ſeinen ſtets hungrigen Magen. In der 
erſten Zeit kehrte er regelmaͤßig Abends zu feinem 
Herrn zurück. Nachdem aber ſeine Contributionen er⸗ 
giebiger ausfielen, ſchlug er ſein Nachtquartier, viel⸗ 
leicht aus Dankbarkeit gegen die Polizei, welche ein 
Auge fuͤr ihn zudruͤckte, auf dem Flur des Rathhauſes 
auf; da er dort jedoch ihre Langmuͤthigkeit auf zu 


harte Proben ſtellte, wurde er daraus vertrieben und 


kebrte zum Hofe zuruͤck. Er war in der ganzen 
Stadt bald ſo bekannt und beliebt, daß ihm Jeder 
gern einen fetten Biſſen zuwarf. Beſonders gern aber 
machte er den Fleiſchern ſeine Viſiten, wenn ſie Fleiſch 
auf den Kloͤtzen hackten. Mit geſpreizten Beinen, 
gravitaͤtiſchen Gangs, halblinks nach dem Klotze ſpie⸗ 
lend, marſchirt er um denſelben herum und ſo wie ſich 
eine Gelegenheit bietet, hat ſein langer Schnabel einen 
Biſſen unter den Beilen hervorgebolt. Dabei wurde 
ihm einmal ein 13 Zoll langes Stuͤck feines Ober⸗ 
ſchnabels abgebackt und der arme Invalide konnte nun 
keine Beute mehr von der Erde aufheben. Da kam 
ihn Herr Campe zu Hilfe und ſchnitt ibm auch vom 
Unterſchnabel ein gleiches Stuͤck ab, und merkwuͤrdig, 
in kurzer Zeit hat der Schnabel feine fruͤbere Lange 
wieder erhalten. So lieb nun der Storch den Ein⸗ 
wobnern iſt, ſo zaͤrtlich erwidert er dieſe Liebe. An 
Allem, was die Stadt betrifft, nimmt er den lebhaf— 
teſten Antheil. Laßt ein Leierkaſtenmann in den Stra⸗ 
ßen fein: „Wenn der Muth in der Bruſt“ 20, er⸗ 
ſchallen, ſo iſt der Storch der eifrigſte Lauſcher und 
begleitet ihn, wie ein achtſamer Recenſent durch alle 
Straßen. Traͤgt man einen Taͤufling nach der Kirche, 
oder gehen die Einwohner zur Andacht dorthin, fo 
fehlt der Storch nicht. Ungehindert, man hat ſich fo 
daran gewöhnt, daß es nicht auffaͤllt, ſchreitet er durch 
Gänge der Kirche, lauſcht dem Geſange une der Orgel, 
hoͤrt aufmerkſam zu, wenn der Prediger ſpricht und 
dgl. m. — iſt dabei vollſtaͤndig tolerant und conſerva— 
tiv, denn er hat noch nie den Kopf geſchuͤttelt oder 
wobl gar durch Klappern ſein Mißfallen laut zu er⸗ 
kennen gegeben, er denkt inwendig und ſchweigt. Bei 
Leichenbegängniffen folgt auch er dem Zuge, tritt ang 
Grab, ſchaut aufmerkſam hinein und wandert dann 
ſtill nach der Stadt zuruͤck. Nachdem er etwa zwei 
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Jahre Einwohner Bojanowo's war, begann er ſich 
haͤuslich niederzulaſſen. Auf dem Anbau eines dem 
Herrn Beſte gehoͤrigen Hauſes in der Chauſſeeſtraße 
baute er gegen das Fruͤhjahr ſein Neſt. Man fragte 
nicht nach Heimathſchein und Legitimation, er iſt ja 
fo ruhig und kennt nur Liebe und Sehnſucht! Der 
Frühling kommt, er bringt die Sroͤrche, feine Brüder, 
aus der Fremde zuruͤck, aber ſeine Sehnſucht wird 
nicht geſtillt, ſo viel er auch wirbt. Die Ankoͤmmlinge 
wollen mit dem Civiliſirten ſich nicht einlaſſen. Sein 
Häuschen ſteht, aber die Seele darin, ein Weibchen 
fehlt. Jeden Frühling beſſert er von Neuem fein Neſt 
und endlich im Jahre 1844 geſellt ſich ein Weibchen 
zu ihm; dem muß es aber bei ihm nicht gefallen ba⸗ 
ben, denn es verließ ibn bald. Im folgenden Jabre 
indeß war er gluͤcklicher, er fuͤhrte ein treues Weib 
heim, welches ibn mit vier geſunden Eiern beſchenkte, 
und bald genoß er Vaterfreuden an vier muntern 
Sproͤßlingen, von denen das Weibchen indeß nach 
Storchſitte eins als Opfer auf die Straße warf. Ganz 
Bojanowo ſchaute erfreut nach dem Neſte, dem der 
neue Papa vollig treu blieb und nach wie vor, wäh: 
rend Mutter und Kinder aͤngſtlich mit den Flügeln 
ſchlugen, in die Straßen auf den Ruf: „Hans! Hans!“ 
flog und ſein Futter holte, das er mit den Seinen 
theilte. Der Herbſt nahete und man war ſehr ge— 
ſpannt, ob der Storch bleiben oder mit der Familie 
abziehen wuͤrde, aber er blieb, und Weib und Kind 
traten die Wanderung an. Im folgenden Fruͤhjahr 
(1846) beſſerte er das Neſt, ſo wie nur die erſten 
warmen Tage ſich einſtellten, und bald fand ſich ſein 
Weibchen bei ihm ein. Es war daſſelbe vom vorigen 
Jahre, das bemerkte man ſogleich an der großen Ber: 
traulichkeit Beider zu einander, die ſie beim Empfange 
dußerten. Eiferſucht mag alſo bei den Stoͤrchen nicht 
Sitte ſein. Auch im vergangenen Sommer erzogen ſie 
drei Junge, nachdem ſie wieder eins hinabgeworfen 
halten; es iſt mir indeß nicht bekannt geworden, ob er 
diesmal in Bojanowo blieb, oder einen Reiſeabſtecher 
in die ſuͤdlichen Laͤnder mitgemacht hat. 

Berlin. uͤcke. 


Tartuͤffe's Pruͤfung. 
Johann, ich wollt' Dich eben fragen, 
Ob Du den Kaffee in den Keller getragen? — 
Haft Du ſchon Steintein in die Korinthen gethan, 
Ruͤhrteſt Du mit Mehl den Syrup an? — 
Haſt Du den Taback neu eingeſprengt 
Und den Branntwein mit Waſſer vermengt? — 
„Ja, Herr! hab' treu erfüllt meine Pflicht, 
Auch abgeſchliffen das neue Gewicht.“ — 
Gott Dank! wein Sohn, daß es geſchehn — 
Komm, laß uns jetzt in die Betſtund' gehn. 
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Re ies e um die 


„ In Elbing verfammelt ſich eine Geſellſchaft, um ſich 
über die Abſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer, und 
Anſchaffung einer directen Steuer zu berathen. Gleichgeſinnte 
werden zur Theilnahme aufgefordert. 

Die Boͤrſen⸗Kaufmannſchaft in Petersburg wird 
nun ſtatt des Stadthauptes einen beſondern Praͤſidenten des 
Borſen⸗Comité's aus der Zahl der Kaufleute erſter Gilde auf 
drei Jahre wählen. 

Der kleine Erbprinz von Bayern iſt neulich mit 
geist Noth einer Lebensgefahr entronnen. Auf einem Spazier⸗ 
gang mit ſeiner Wärterin machte das rothe Tuch derſelben einen 
Stier wuͤthend, ſo daß dieſer auf ſie zuſtürzte. Ein Bauer riß 
ihr gluͤcklicherweiſe das Tuch ab, ſchleuderte es dem Stiere zu, 
und während dieſer es . und zerſtampfte, rettete er die 
Gefaͤhrdeten. 

„ Dr. Oſchatz in Berlin hat die Entdeckung gemacht, 
daß maß auch aus Holz Papier machen koͤnne. Die bereits 
angeſtellten Verſuche ſollen ſehr befriedigend een ſein. Er 
wird ſich ein Patent geben laſſen. 

Ein unlängſt in Liverpool vom Orient angekomme⸗ 
nes Schiff uͤberbrachte unter anderen Waaren, als einen ganz 
neuen, noch gar nicht gekannten Import- Artikel auch 5 Tons 
oder 100 Centner Heuſchrecken, ob “tion eingefalzen oder Dr 
präparirt, war nicht angegeben. 

Die bereits erwaͤhnte, in Koln wegen Oiebſtahls vor 
Gericht geſtellte Graͤfin von Falkenberg, welche ſich eine 
Tochter Napoleons nennt, iſt einige dreißig Jahre alt. 8 
W freigeſprochen. 

Wr Die New: Yorker „Deutſche „ veroͤffentlicht 
einen Brief von Freiligrath aus London vom 5. October 1846. 
„Ich bin jetzt (heißt es in demſelben) Görz pode in dem an⸗ 
geſehenen Hauſe der Herren Friedr. Huth und Comp., und habe, 
wenn meine Stellung in pekuniaͤrer Hinſicht für London auch 
eben keine brillante iſt, doch mein anſtaͤndiges ſicheres Auskommen 
durch fie, ſalſo ganz das, was ich ſuche: Unabhängigkeit vom 
Buchhandel, von den Almoſen der Literatur und vor allen Dingen 
der Reaction, welche die Rückkehr eines von oͤkonomiſchen Diffi⸗ 
eultäten gehetzten reuigen Sünders nur allzu gern ſehen würde, 
Am 24. Sept. hat mir meine Frau unſer zweites Kind, wieder 
ein Madchen, geboren. Das erſte kam in der Schweiz zur Welt: 
Beides kleine Kosmopolitinnen, Aber die Lieder und Laute der 
verlaſſenen Heimath klingen doch um die kleinen Bettchen. Das 
Vaterland laͤßt ſich ſo leicht nicht abschütteln, auch wenn es Einen 
ausgeſtoßen hat!“ 

„Die vorletzte indiſche Poſt hat auch chineftſche Zei⸗ 
tungen mitgebracht. Der Kaiſer „Rühm der Vernunft,“ heißt 
es in einem dieſer Blatter, „iſt jest ein hoͤchſt andäͤchtiger Beſucher 
der Tempel. Wiederholt hat er in letzter Zeit ſeine Anbetung dar⸗ 
gebracht vor ſeinem Liczlingsbilde, dem Drachen, und ſeinem vier⸗ 
ten Bruder har er Ne das ‚Steige zu une“ Einmal, wäh: 


Welk. 


rend Se. Maj. in Andacht vor den Götterbildniſſen verſunken war, 
vergaßen die Muſiker die übliche Begleitungsweiſe zu ſpielen, fie 
wurden deßhalb der ſtrafenden Gerechtigkeit uͤberantwortet.“ — 
Ein anderes: „Ein Prinz von Gebluͤt, jedoch untergeordneten 
Ranges, welcher das Amt eines Cenſors bekleidete (d. h. im röͤ⸗ 
miſchen, nicht im deutſchen Sinne des Worts), und ſich manche 
ſarkaſtiſche Anmerkungen uͤber Hofleute und Hoffeſte erlaubte, 
wurde der Verletzung ſchuldiger Ehrfurcht fuͤr den Codex der 
Etikette ſchuldig gefunden, und zur Degradation benebſt koͤrper⸗ 
licher Zuͤchtigung verurtheilt.!“ — „Pwan⸗ſchi- gan bringt in der 
Staatszeitung dem Kaiſer den Weihrauch ſeines Dankes dafuͤr 
dar, daß ihm huldvollſt geſtattet worden, eine gelbe Reitjacke zu 
tragen — ein Vorrecht, das ſonſt nur die kaiſerlichen Prinzen 
genießen.“ Indeſſen ergeht es dieſem glücklichen Staatskanzler, 
wie dem Sgjährigen engliſchen General, der unlangſt zur Feld⸗ 
marſchallswurde befoͤrdert wurde: Se. Excellenz iſt To alt und ge⸗ 
brechlich, daß er die gelbe Reitjacke Sl Kr mehr au 
Pferde tragen kann, j 

In dem bekannten Niquetſchen Reſtaurations⸗ Keller in 
Behlin erſchien neulich ein auffallend hungriger Menſch, welcher 
vier Flaſchen Bier trank und ſechs Portionen Abendbrod verzehrte. 
Dem Wirth kam der Menſch verdaͤchtig vor, und er beobachtete 
denſelben genau, damit er ihm nicht ohne Bezahlung davon ginge, 
Der Andere ſchien den obwaltenden Verdacht aber zu bemerken, 
wußte den Wirth, durch das Anſuchen, derſelbe möge ihm den 
Wohnungsanzeiger bringen, auf einen Augenblick zu entfernen und 
dieſen Augenblick geſchickt zu benutzen, um aus dem Keller heraus- 
zuſpringen. Der ſtarke Eſſer hat dieſe Taktik auch noch in eini⸗ 
gen andern Lokalen verſucht. 

ein Courier reiſte von Trieſt nach Seinen in 
583 Stunden. Am letztern Orte traf er am 30. November Nach⸗ 
mittags 5% Uhr ein, kam am 1. December 4 Uhr Morgens 
durch Cohlenz und hoffte, am . felgendi Tage gegen Mittag it in 
London zu fein. 

„ Ein engliicher Graf hat ſeinen zahlreichen Pächtern 
die Erlaubniß gegeben, auf ihren Pachtgrundſtüͤcken, wo das Wild 
ſeit zwölf Jahren ſorgfältig gehegt wurde, daſſelbe jetzt nieder⸗ 
zuſchießen, und nach Gutdünken daruber zu verfügen. 127170 

Kuh Die heimkehrenden engl. Wallfiſchfahrer berichten ) dab 
ſie von der Nordpol: Expedition, zu welcher bekanntlich 
zwei Schiffe bereits im Fruͤhjahr 1845 von der Admiralität ab⸗ 


geſchickt ſind, um eine nordweſtliche Aysäfahrt, zu 3 1 
geſehen und gehoͤrt haben. 16 


Der Berliner G ůuſt a v⸗ Adolph: Verein 1 An den 
dale, drei Wochen um dreihundert Mitglieder geſtiegen. 


Graf Montemolin hat an ſeine Agenten in 55 


letzten Woche 3000 Snfanterie- und 1500 Kavallerie⸗ Uniformen 


abſenden laſſen. Auch Waffen und Munition ha ins RN 
ſchafft He und nun freut Euch, Spanier 8 ER 


i ieb use Schaluppe! 


Inſerate werden à IE Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤbe hits 
aus verbreitet. 


Zur bevorſtehenden Bürgermeiſter Wahl 
wird die Diskuffion, die heute Abend in der Gewerbe: 
boͤrſe Statt findet, gewiß einige wichtige Beiträge liefern. 


Hoffentlich werden auch recht viele Stadtverordnete 
an dieſer Verſammlung Theil nehmen, da, wie ſchon neulich 
in dieſen Blättern bemerkt worden, die bevorſtehende Wahl 
den Stadtverordneten eine paſſende Gelegenheit giebt, zu 
zeigen, ob ſie dem Intereſſe der Bürgerfchaft pers 
ſoͤnliche Wuͤnſche, Hoffnungen und Ruͤckſichten auf Perſonen 
aufopfern koͤnnen oder nicht. In der heutigen Gewerbe: 
boͤrſe aber duͤrften die Herren Stadtverordneten ſehen, was 
ein großer Theil der Buͤrgerſchaft, deren Vertreter fie 
ſind, von dem neuen Buͤrgermeiſter erwartet und er⸗ 
warten muß. — 


Theater. 


Am 6. December. Czar und Zimmermann. 
Komiſche Oper in 3 Acten von A. Lortzing. 

Eine recht huͤbſche, populaire Operette, welche bei guter 
Ausführung immer wieder gern geſehn wird. War die 
heutige gleich keine in allen Theilen vollendete, ſo kann man 
fie doch auch keine mißrathene nennen. Leider wor Herr Neu⸗ 
müller (Czar) durch einige Heiſerkeit behindert, ſeine dankbare 
Partie zu voller Geltung zu bringen; die hohen Toͤne, 
welche hier gerade ſehr oft noͤthig find, machten ihm Mühe, 
und die große Arie „Verrathen“ mußte wegbleiben. Sehr 
wirkſam war aber dennoch ſeine Stimme in manchen 
Stellen, z. B. wo er ſich als Czar verraͤth und im Aten 
Finale. Das bekannte Lied im Walzer-Takte vermochte er 
bei der heutigen Dispoſition nicht in ſo getragenen Toͤnen 
zu geben, wie es wuͤnſchenswerth geweſen wäre; die vielen 
kleinen Vorſchlaͤge konnten den innerlicheren Ausdruck des 
Gefuͤhls, naͤmlich durch die Art der Tonbildung ſelbſt, nicht 
erfegen. — Herr Janſon (Iwanow) führte feine Rolle 
in Geſang und Spiel gut aus; auch die Proſa trug er gut 
vor, was bei Saͤngern bekanntlich nicht häufig geſchieht. — 
Frau Köhler (Marie), der wir als Norma, als Fidelio, 
als Luerezia alle Anerkennung zollen mußten, bewies heute 
zur Genüge, daß fie eine allſeitig gewandte Darftellerin ift, und 
entwickelte im Geſange wie in der Profa eine Fulle von lebendiger 
Laune und einſchmeſchelnder Komik, ſo gleich in der Arie von 


welches ſehr exact ging, und auch ſonſt. Unſere Buͤhne hat 
an dieſer Sängerin einen wahren Schatz, und es macht ihr 
Ehre, daß ſie nicht allzu aͤngſtlich ſich an ſogenannte erſte 


| Partieen haͤlt. — Herr Fritze (Van Bett) hatte ſeine 


hyperkomiſche Rolle wo möglich noch carricirt, nicht nur in 
der ſonſt ergoͤtzlichen Maske, ſondern auch in Geſang und 
Spiel, indem der Buͤrgermeiſter in Haltung und Stimme 
gleich Anfangs wie betrunken erſchien. Einiges Getragenere 
in der Mittellage gelang gut, dagegen das Schnell- Gefunz 
gene hätte man wegen der Undeutlichkeit lieber geſprochen 
gehört, und die Tiefe fehlt ihm zu dieſer gar nicht unbe⸗ 
deutenden Geſangsparthie durchaus. Auch die eigentlich 
komiſche Gewalt zur Durchfuͤhrung einer ſolchen chargirten 
Rolle beſitzt er nicht, und alle einzelnen Bemuͤhun— 
gen, die auf vorhergegangner Meditation beruhen, reichen 
da nicht aus. So ging z. B. das „Stutzen“ ſpurlos vor⸗ 
über, und auch das Einuͤben im 3. Akte, ſo wie die nach⸗ 
herige Ausführung, hat ſonſt ſchon viel mehr Witkung 
gemacht. Wie beim tragiſchen Pathos, giebt es auch im 
komiſchen Ausdruck gewiſſe Grenzen, die der Kuͤnſtler nicht 
ungeſtraft uͤberſchreiten darf. — Herr Czechowsky (Cha: 
teauneuf) trug das Lied mit Chor recht huͤbſch vor, nur 
punftirt er öfters von gleichen Noten die erſte, wodurch der 
Geſang incorrect und huͤpfend wird. Im Quartette des 
1. Aktes und im Sertette des 2. wirkte er vortheilhaft. — 
Herr Ruͤger (Lefort) konnte bis auf einige Unſicherheit ge— 
nuͤgen, doch hätte die Rolle dieſes bedeutungsvollen Mannes 
weniger jugendlich und beweglich geſpielt werden ſollen. — 
Heer Genée jun. (Syndham) genuͤgte im Geſange; in 
der Proſa bemühte er ſich, feine engliſche Herkunft dialee⸗ 
tiſch anzudeuten und erregte dadurch allerhand Bedenken 
über das antibabyloniſche Sprachengewirr in dieſer Oper, 
wo Leute von vier verſchiedenen Nationen in Holland zu⸗ 
ſammenkommen und alle dieſelbe fünfte Sprache, naͤmlich 
nicht hollaͤndiſch, ſondern — hochdeutſch reden. — Fräul. 
v. Gehringer (Zimmermeiſterin) iſt eine tüchtige Schau- 
ſpielerin, der alſo dieſe kleine Rolle nicht ſauer werden 
konnte. — Der Chor eilte einige Male zu ſehr, was ſehr 
eingeriffen if 5 ſo z. B. gleich in der Introduction und im 
Anfange des 2. Aktes. Bel der Probe zur Cantate kam 
das vom Componiſten ſo huͤbſch durchgefuͤhrte Falſchſingen 
nicht recht deutlich heraus, ſtatt deſſen umdrängten Alle 
ſchreiend den Buͤrgermeiſter auf ſehr zudringliche Weiſe. 
Die Finale's gingen gut bis auf den 2 Takt im erſten. 


der Eiferſucht, in dem niedlichen Duett: „Wart' nur!“, [Das Orcheſter hatte bei einer ſolchen Oper gerade keine 


ſchwierige Aufgabe und genügte; doch eilte es in der erſten 
Arie Mariens bedeutend voraus, ohne gehoͤrig auf die Sing⸗ 
ſtimme und den Dirigenten, als den natürlichen Vermittler, 
zu achten. 8 

Dr. Brandſtaͤter. 

Am 7. Dezember. Lebende Bilder von Herrn 
Quirin Müller. Vorher: Chriſtoph und Renate. 
Schauſpiel in 2 Akten von Blum. 

Am 8. Dezember. Emilia Galotti. 
in 5 Akten von Leſſing. 

Emilia Galotti von Leſſing if ein herrliches Kunſt⸗ 
werk, deſſen Vorzuͤge fo groß find, daß man daruͤber gern 
die Maͤngel vergißt! Es iſt bereits ſo viel und ſo erſchöpfend 
daruͤber geurtheilt worden, daß eine neue Beſprechung alte 
Bemerkungen nur erneuern koͤnnte. Aber eine ſchmerzliche 
Empfindung hat ſich auch bei dieſer Darſtellung wieder fo 
unabweisbar aufgedrängt, daß man fie nicht uͤbergehen mag. 

Es iſt, um mit Boͤrne zu reden, das unerfreuliche Ziel am 
Ende einer ſchoͤnen Wanderung, der verfehlte Schluß, der 
nicht den Anforderungen poetiſcher Gerechtigkeit entſpricht. Des 
Vaters unnatuͤrliche That iſt nicht gerechtfertigt und die 
letzten Worte des Prinzen, mit denen das Drama ſchließt, 
ſind nicht von zureichender Wirkung. Die kleine Erfahrung, 
die der Prinz wirklich gemacht hat, oder gemacht zu haben 
glaubt, iſt mit einem viel zu großen Opfer erkauft — man 
müffte denn meinen, das Leben eines Unterthanen, das 
Gluͤck einer ganzen Familie ſei ein Bagatell, wenn es ſich um 
eine kleine, vielleicht nicht uͤber vierundzwanzig Stunden 
hinauswirkende Belehrung eines hohen Herrn handelte. 
Man denke weiter uͤber dieſe Bemerkungen, zu deren weiterer 
Ausführung, welche die Thaten des Virginius, des Verring 
und Odoardo vergleichen mag, die nächſte Gelegenheit er⸗ 
griffen werden ſoll. Nun zur Darſtellung. Nach dem 
Fiasko des Fiesco war Emilia Galotti das erſte claſſiſche 
Stuck, was unſer Schauſpiel wieder brachte. Es mögen Viele 
nicht ohne ein gewiſſes Mißtrauen heute gekommen fein, aber ges 
rade ihnen iſt durch die Ueberraſchung die heutige Darſtellung 
noch eins ſo viel werth geworden. Trug das Einzelne 
auch nicht immer das Gepraͤge fünftliber Vollendung, — 
dazu muͤſſte der Traͤger jeder Rolle ein vollendeter Kuͤnſtler 
ſein — ſo gewaͤhrte doch das Ganze einen ſo befriedigenden 
Eindruck, daß man ihm wohlverdienten Beifall nicht verſagen 
konnte. Was ſorgfaͤltiges Studium des ganzen Werkes 
von Seiten jedes Einzelnen, eine aufmerkſam benutzte Leſe⸗ 
probe und wiederholte Proben der Darſtellung bewirken 
koͤnnen, hat die heutige Darſtellung gezeigt, — moͤge man 
es noch von vielen andern ſagen koͤnnen. — 

(Schluß folgt.) 


Trauerſpiel 


rw 


Ein Stück mnemoniſche Geſchichte. 
Als Antwort auf Herrn Menges Bemerkungen, 


von Carl Otto. 
(Fortſetzung aus No. 146.) 


gegangen und er beſchaͤftigte ſich ſeitdem fo eifrig mit der 
Gedaͤchtnißkunſt, daß er als Lehrer derfelben auftreten konnte. 
Unter andern bot er auch Themiſtokles feinen Unterricht an, 
der ihn aber mit den Worten abwies: „Lieber wäre es mir, 
wenn Du mir die Kunſt des Vergeſſens lehren Eönnteft‘'; 
Worte, die nachher von unzaͤhligen Nicht- Themiſtokleſſen 
wiederholt worden find. — Von den griechiſchen Mnemoni⸗ 
kern haben wir uͤbrigens zu ſparſame Nachrichten, um De⸗ 
tails zu geben. Ob Ariſtoteles ein beſonderes Buch 
uͤber die Mnemonik geſchrieben, iſt zweifelhaft; denn mit 
dem bei Diogenes Laértius erwähnten Mynuovızov tft 
wahrſcheinlich fein bekanntes Werk de memoria et re- 
miniscentia gemeint. Hippias aus Elea, Theodektes, Me: 
trodorus der Skeptiker, Charmadas n. A. werden als Mne⸗ 
moniker genannt, ohne daß man uͤber ihre Verfahrungsweiſen 
etwas Näheres erfährt. — Erſt bei den Roͤmern erhalten 
wir genaueren Aufſchluß; und namentlich iſt es der Ver⸗ 
faſſer der rhetorifhen Bücher an Herennius, welcher uns 
eine vollftändige Anleitung überliefert, die darauf hinaus 
läuft, daß man ſich die Raͤume eines Hauſes oder beſtimmte 
Puncte einer Gegend, und die Gegenftände, die ſich in dies 
fen Räumen befinden, der Reihe nach einpraͤge, und dann 
mit dieſen Plaͤtzen (locis) das zu Behaltende in Verbindung 
bringe. Will man, ſagt er, z. DB. bebalten: 
Jam domuitionem reges Atridae parant 

ſo ſetzt man den Domitius auf den erſten Platz, wie er 
die Haͤnde gen Himmel hebt, waͤhrend er von den Reges 
Marcii mit Riemen gepeitſcht wird. Das bedeutet: Jam 
domuitionem reges. Dann auf den zweiten Platz Aeſop 
und Gimber, wie fie in der Iphigenia den Agamemnon und 
Menelaos ſpielen. Das bedeutet: Atridae parant. Auf 
dieſe Weiſe find alle Worte ausgedruckt. — Cicero ſelbſt in 
feinem Buch vom Redner bekennt ſich zu den Anhaͤngern 
der Mnemonik und versichert, daß er dem Simonides viel 
Dank ſchuldig fe. — Auch von dem großen Hortenſius 
wird berichtet, daß er durch Huͤlfe der Gedaͤchtnißkunſt Wun⸗ 
der geleiſtet. — Indeſſen ſcheint die Anwendung der Mne⸗ 
monik fi bei den Roͤmern nur auf das Behalten von 
Reden beſchraͤnkt zu haben, und mit der Redekunſt gerieth 
deshalb auch die Mnemonik in Verfall, ſo daß ſchon zu 
Quintilians Zeiten die prakliſchen Mnemoniker faſt ganzlich 
verſchwunden waren; wenigſtens geſtebt der Quintilian ſelbſt, 
daß er ſolche Leute nur vom Hörenfagen kenne. (Inst. or. 
XI. 2.) In der Finſterniß, welche ſich nach Roms Falle 
über die Völker lagerte, verſchwand auch die Gedaͤchtnißkunſt 
und fie kommt erſt im 13. Jahrhundert wieder zum Vor—⸗ 
fein. Der geſcheidteſte Kopf dieſes Jahrhunderts, der 
Franciscaner Roger Baco zog fie naͤmlich in feinem krac— 
tatus de arte memorativa, die ſich handſchriftlich noch in 
Drford befindet, wieder ans Licht. Die Bedurfniſſe des 
Wiſſens hatten ſich mit den Zeiten geaͤndert, weshalb auch 
jeßt Anwendungen von der Mnemonik gemacht werden, 


woran man fruͤher nicht gedacht. — Schon im 15. Jahr⸗ 
hundert war die Sache ſo weit gediehen, daß es reiſende 
Lehrer der Mnemonik gab. — Unter dieſen zeichnete ſich 


Dem Simonides war alſo das mnemoniſche Licht aufs ver Allen der bekannte Peter von Ravenna, auch Petrus 


a memoria genannt, aus. — 
der von Imtola hatte er ſich erſt dem Studium der Rechte 
gewidmet und war ſogar deſſen Nachfolger im Lehramte ges 
worden. Dann warf er ſich auf die Mnemonik und 
leiſtete darin unter Anderm Folgendes: Die Predigten, die 
ein gewiſſer Magiſter Antonius Eremita in der Faſtenzeit 
zu Padua hielt, recitirte er verbo tenus, was den Dias 
giſter veranlaßte (wahrſcheinlich weil ſeine Predigten nicht 
behalten zu werden verdienten) Padua eiligſt zu verlaſſen. 
Die ſaͤmmilichen leges codieis recititte er, wenn man ihm 
die entfprebenden Zahlen nannte. Er ſpielte zu gleicher 
Zeit eine Parthie Schach und behielt die Würfe, die man 
während des Schachſpiels mit zwei Würfeln gethan. — 
Daß er ſich ſchon der Buchſtaben als Subſtitu⸗ 
tionen bediente, ſieht man aus feinem in 9 Auflagen er⸗ 
ſchienenen ars memorativa. Nach ihm trat eine Menge 
als Mnemoniker auf, wie z. B. Peuſinus, Conrad, Celtes, 
Georg Reiſch, Situtus, Umbauſer, Leporeus, Romberch, 
Jordano Bruno, Lambert Schenkel, Paépp, Ravellin, 
Laurenz Fries, Gesvaldo, Cosmus Roſſelius, Dietrich und 
endlich der große Leibnitz, deſſen Anweiſung, Zahlen zu be⸗ 
halten, ſich noch handſchriftlich im Hannoverſchen Archiv 
befindet. — Auch Leibnitz drückte die Zahlen durch Buch⸗ 
ſtaben aus. 

Dieſer Reihe, die noch um ein Bedeutendes vermehrt 
werden konnte, ſchließt ſich ferner an Heinrich Dobel, Lubber, 
Richard Gray, Gräfe, Käftner, Feinaigle, Aretin u. ſ. w. 
Faſt Alle benutzten die Buchſtaben, wenn ſie Zahlen aus⸗ 
druͤckten wollten, und machten es dann wie Buno, nur daß 
fie nicht immer Zeichenkuͤnſtler genug waren, um auch noch 
die mnemoniſchen Gaukelbilder zu Papier zu bringen. Ein 
Beifpiel aus der Aretin'ſchen Methode characteriſirt faſt alle 
übrigen. Die Aufgabe ſei: Kirchenverſammlung zu Nicaa 
325. Zwar muß man für Nicäa ein Bild ſetzen, etwa 
nieſen (der phoniſchen Analogie wegen), dann wird die Zahl 
aufgeloͤſt in 300 20 
Schema verwandelt in Affe, Dattel, Pallask. Den Affen 
denkt man ſich dann (oder ad modum Bunonis, man zeich⸗ 
net ihn) wie er an einem beſtimmten Ort ſitzt und nie ſ't. 
Darauf wird eine Dattel mit einem Pallask in Stuͤcke ge: 
hauen und dem Affen zum Freſſen gegeben — und dann 
hat man behalten, daß die Kirchen-Verſammlung zu Nicaͤg 
325 geweſen! Aehnlich handhabt Buno fein Schema. 


(Schluß folgt.) 


Zur Nachricht. 


Mit Bezugnahme auf die dem hieſigen Intelligenz 
Blatt v. Y. d. M. beigelegte, vom 20. November daticte, 


Ankündigung einer neuen Zeüſchrift des Herrn Dr. Vollmer, 
welche unter dem Titel „die Stadtpoſt“ vom 1. Januar 
k. J. hier erſcheinen ſoll, bringe ich hiermit die nachfel⸗ 
genden Paragraphen des am 19. Zuni 1844 zwiſchen 


Herrn Dr. Vollmer und mir ber Uebertragung der Redacz | 


Unter dem beruͤhmten Alexan⸗ 


5 und nach dem Artinſchen, 


1189 


nehmen konnen. 


| 


x 


tion des Dampfbools an ihn geſch 
offentlichen Kenntniß: ö 

„Herr Dr. Vollmer macht ſich verbindlich, binnen 
fünf Jahren nach ſeinem etwaigen künftigen Abgange von der 
Redaction des Dampfbootes, in der Provinz Preußen 
keine ſchon beſtehende oder neu erſcheinende Zeitfehrift 
oder Journal weder felbft zu redigiren, noch an Der 
Redaction einer ſolchen durch Mitarbeit oder ſonſt Theil 
zu nehmen. Sollte Herr Dr. Vollmer dieſer ſeiner 
Verpflichtung zuwider handeln, ſo ſoll Gerhard nicht 
nur berechtigt ſein, auf geſetzlichem Wege die Unter⸗ 
drückung einer ſolchen vertragswidrig erſcheinenden Zeit⸗ 
ſchrift zu extrahiren, ſondern Herr Dr. Vollmer ſoll auch 
verpflichtet ſein, für jedes einzelne Blatt einer ſolchen 
von ihm oder unter feiner Mitwirkung redigirten Zeit- 
ſchrift, oder für jede ein Geiſtesproduct von ihm ent⸗ 
haltende Nummer oder Heft einer ſolchen, eine Conven⸗ 
tionalſtrafe von Zehn Thalern Pr. Courant an Gerhard 
zu bezahlen. Contrahenten erklären ausdrücklich, daß 
dieſe Conventionalſtrafe dem wahren Geldintereſſe ange⸗ 
meſſen iſt und den doppelten Betrag deſſelben nicht 
überſteige. Arbeiten für wiſſenſchaftliche Journale, fie 
mögen erſcheinen wo fie wollen, fo wie Correspondenz⸗ 
Berichte für Sournale und Zeitungen, welche außerhalb 
der Provinz Preußen erſcheinen, find von dieſer Ber 
ſehraͤnkung ausgeſchloſſen. 

$ 


loſſenen Contractes, zur 


Beide Contrahenten entſagen jedem Einwande, der 
dem Inhalt dieſes Contractes zuwiderläuft, ihn modifi— 
cirt oder entkräftet, und wollen als rechtliche Män⸗ 
ner an das in den vorſtehenden Paragraphen Feſtge⸗ 
ſtellte gebunden ſein.“ 


und uͤberlaſſe es hiernach dem Publikum zu beurtheilen: 
ob Herr Dr. Vollmer durch die ausgegebene Ankündigung 
einer neuen Zeitſchrift, ſeiner in den obigen Paragraphen 
übernommenen Verpflichtung als rechtlicher Mann ger 
nügt oder nicht, indem ich gleichzeitig bemerke, daß ich fos 
wohl im adminiſtrativen, als im gerichtlichen Wege die 
noͤthigen Maaßnahmen ergriffen babe, um Herten Dr. Voll 
mer zur Erfülung feiner übernommenen Verpflichtung an⸗ 
zuhalten. Gerhard. 


Brief kaſten. 


I An +. Herzlichſten Dank. Es war zwar ſchon — von 
uns nicht verſchuldet — ſchon bemerkt und berichtigt, aber wir 
freuen uns, bei dieſer Gelegenheit ein Zeugnig Ihrer Geſinnung 
erhalten zu haben. Die beiden Beiträge dankbar empfangen. — 
2) Ein Anonymus fondet einen Auffag über Bürgermeifterwahl 
ein, den wir aber, ſo ergöglich feine Veröffentlichung auch ſein 
muͤſſte, aus Schonung für die Partei des Verfaſſers nicht auf⸗ 
3) An M. „Unſchuldige Bemerkungen uͤber 

einen nichtsſagenden Proſpekt“ nicht zur Aufnahme geeignet. — 
4) A— 3. erſuchen Herrn Müller noch um einige Vorſtellungen. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Aulle Sorten Weihnachts ſchriften, 


A.B:C:, Fabel⸗, Mährchenbüͤcher, Erzaͤhlungen, Reifen, Naturgeſchichte, Geſchichte, Gedichte, Bilderbuͤcher, Spiele aller b 
Art, ſowie elegante Ausgaben klaſſiſcher und moderner Autoren, Andachts⸗ und Gebetbuͤcher find in groͤßter Auswahl vor, 


räthig in der Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe No. 400. 


Die dem Herrn Otto Fr. Drewke zugehörigen Güter Carlikau und Schmierau, durch welche die Chauſſee nach 
Pommern fuͤhrt, und welche mit dem Badeorte Zoppot grenzen, 14 Meile von der Stadt Danzig entfernt, an der 
Oſtſee liegen, ſollen in folgenden Parcellen 

N J. von 76 Morgen 49 ORuthen Acker und 29 Morgen 160 R. Wieſen Magdeb. Maaß 
II 588 EI — — 35 — 


III. 1 97 — — — 4 — 60 — — 

IV. 30 77 — — 20 — 138 — ne 

V. — 46 — 179 ER — — 23 — 168 — Eu 

VI 64 — 388 oU — — 30 — 117 — = 

8 VILLA 178 — — 30 — 117 — ae 
Dienſtag, den 29. December diefes Jahres Vormittags 10 Uhr 


im herrſchaftlichen Haufe zu Carlikau an ben Meiſtbietenden freiwillig vererbpachtet werden, auch koͤnnen die genannten 
Parcellen verſchiedenattig in kleinen Theilen in Erbpacht genommen werden. 
Nähere Auskunft uͤber die Bedingungen, ſo wie die Einſicht des zu dieſer Vererbpachtung gezeichneten Planes 


eriheilt der Oetonomie Commiſſarius Zernecke in Danzig, Johannisgaſſe No. 1363. . 

Friſcher Caravanen-Thee von St. Petersburg pr. Poſt | Unſern wetthen Geſchaͤftsfreunden widmen wir hier⸗ 
gekommen iſt das ruſſiſche Pfund A 5 , zu haben Heil. durch die ergebene Anzeige, daß Herr F. A. Jaͤnich nicht 
Geiſtgaſſe “AZ 925 bei C. A. Schulz. mehr für unſer Geſchaͤft reiſet und in deſſen Stelle Herr 

ER > R. Hausmann die uns guͤtigſt zugedachten Auftraͤge ent⸗ 


gegen nehmen wird. 


Schlittſchuhe mit und ohne Rie⸗ Magdeburg, den 6. December 1846. 


menzeug erhielten und empfehlen in großer Auswahl Muͤller & Weichſel. 
Meding & Seemann, erſten Damm 1128. 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig. 
Hoͤchſt \ intereffante Neuigkcit!! | Gewerbe- und, Realſchulen. Mit 28 großen „ ſauber 
So eben erſchien bei uns und iſt in der Gerhard: lichogr. Tafeln, enthaltend Grunde Auf, und Prafilriſe 
ſchen Buchhandlung, in Danzig zu haben; 8 55 RR 160 e EN, 0 
Das neue Pulver, oder Bereitung der explodiren⸗ Baumeiſter der Mane Sn Auel ang 
den Baumwolle. Erfunden von den Herren Schön⸗ ſchon ewüͤnſcht Haben, das emlich, nete der Auf 1 
bein, Böttger und Otto. Preis 5 Sgr. , neben Den, Aınterits 
N er gr. gung 0 1 en gründliche Anlei⸗ 
ü 9 1% tung ertheilt, alle Arten von Bauriſſen zu entwerfen 
In der Gerhard'ſchen Buchhandlung in e ae sbeſondere itt dieſe 
Ra n ea denn i ea, Arg a de ere. 
Mar. Wölfer's praktiſches Lehrbuch zur Anfertigung der men vorbereiten wollen; nicht weniger aber iſt daſſelbe 
Bauanſchlaͤge und Bauriſſe für Bauherren von vielfachem Nutzen zur genauen Be⸗ 
| 0 1 zur g 
von Wohn⸗ und Landwirthſchafts⸗Gebäuden, ſo wie An⸗ rechnung der Baukoſten und zur Reviſton der Bauan⸗ 
weiſungen zu deren Ausführung, nebſt der dazu erfor⸗ ſchlage. Auch iſt dazu ein zweiter Theil (à 2 Thlt.) 
derlichen Materialienkunde. Für angehende Baumeiſter, erſchienen, welcher 40 Tafeln Abbildungen enthält. 
Maurer- und Zimmermeiſter und die es werden wollen, er —— 5 
für Magiſtratsperſonen, Bauherren, ſo wie auch für a 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 5 78 101 dt 


